
Organ für das werkthätige Volk.
Central-Organ für offene Stellen aller Berufszweige.

R Abonnements Bedingungen. k2
Die Halleſche Reform“ erſcheint jeden Sonnabend. Der Abonnementspreis beträgt in Halle und Giebichenſtein: frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg. Durch die Poſt: 1 Mk 50 Pfg. erl.
Beſtellgeld. (Poſt-Zeitungsliſte Nr. 3322.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg. für drei Monate. Einzelnummer 20 Pfg. Jnſerate: Die viergeſpaltene PetitZeile 15 Pfennige.

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder in Halle a. S., Unterberg 3 zu richten.

Hr. 32.
Jüdiſcher Selbſthetrug.

Die jüdiſche Zeitſchriſt, genannt „Jſraelitiſche
Wochenſchrift“ weiß folgende höchſt lehrreiche Geſchichte
über die Verhältniſſe der Juden in Perſien zu berichten,
die wir zu Nutz und Frommen unſerer Leſer an dieſer
Stelle wörtlich wiedergeben wollen dort heißt es:

Contrexéeville, 20. Juli. (Jnterview.) Der zum
Gefolge des Schah von Perſien gehörende Miniſter
des Verkehrsweſens Mirza Mamalek hatte hier, wo
der Schah inkognito zur Kur geweilt hat, einen Vertreter
des Petersburger „Woschod“ empfangen und ſich von
ihm über die Juden in Perſien interviewen laſſen.
Unſere Regierung, ſagte der perſiſche Großwürdenträger,
habe keine Urſache mit den Juden unzufrieden
zu ſein, ſie folge daher gerne dem Ruf der Religion,
Fremde und andersgläubige zu beſchützen. Die Zahl
der Juden in Perſien beläuft ſich auf 30 000, von
denen die größte Mehrzahl Handel treibt. Sie dürfen
überall in Perſien wohnen und jedes beliebige Gewerbe
betreiben. Ein Staatsamt dürfen ſie jedoch nicht
bekleiden, weniger deshalb weil ſie Juden ſind, als
weil bei uns faſt alle Staatsämter für den Adel reſer
viert ſind. (Tout comme chez nous,) ſchreibt das
freche Judenblättchen dazu, trotzdem ein großer Theil
der Staatsämter dei uns, wie ſattſam bekannt in
Judenhänden iſt. (D. Red.) Die in der jüngſten
Zeit in Perſien ſtattgehabten Judenverfolgungen ſtellte
Mirza Mamalek als ziemlich unweſentlich hin. Sie
währten nicht lange und hatten keinen bösartigen
Charakter. Die Urſache war wie anderwärts auch,
Brotneid von Seiten einiger Kaufleute Die
Juden begannen mit einer Anzahl von Artikeln zu
handeln, die bisher nur von perſitſchen Händlern geführt
wurden. Die Kaufleute hetzten den Pöbel auf, die
Geiſtlichkeit ſekundierte ihnen, bis ſchließlich die Re
gierung eingegriffen und das Feuer im Entſtehen ge-
löſcht hat. Auf die Frage, weshalb die Juden in
Perſien beſondere Abzeichen tragen müſſen, erwiderte
der Miniſter, daß die Verordnung in religiöſen
Rückſichten ihrer Urſprung habe. Nahrungsmittel und
Geſchirr dürfen von keinem Nichtmohamedaner berührt
werden. Um das Unbrauchbarwerden von Nahrungs-
mitteln 2c. zu verhüten, muß der Muſelmann in der
Lage ſein, jeden Mohamedaner auf den erſten Blick
zu erkennen. Der europäiſche Fremde iſt durch Geſicht
und Kleidung als ſolcher kenntlich, nicht ſo der perſiſche
Jude, der ſich durch nichts vom ſtrenggläubigen
Schiiten unterſcheidet. Als daher einige Juden auf
dem Bazar von Teheran Eßgeſchirr durch Berührung
unbrauchbar gemacht hatten, entſtand ein Auflauf, der
die Regierung zum Erlaß einer Vorſchrift nöthigte,
wonach die Juden an ſichtbarer Stelle ihres Kaſakin
(eine Art Halbrock) einen helleuchtenden Knopf
mit den Jnitialen „B. J.“ (Bene Jſrael) tragen müſſen.
Daß aber keine antiſemitiſche Abſicht dabei gewaltet
hat, beweiſt der Umſtand, daß auch die eingeborenen
Perſer, die als Feueranbeter ebenfalls das Geſchirr des
Mohamedaners durch Berührung unbrauchbar machen
würden, ein gelbes Abzeichen tragen.

Die „Wochenſchrift“ knüpft an dieſes Jnterview
kein Wort der Kritik an, identifiziert ſich ſomit mit
dem Jnhalte, d. h. hält die von der perſiſchen Regie
rung getroffenen Maßnahmen hinſichtlich des „hell
leuchtenden Knopfes“ für durchaus verſtändig. Auch
das findet das Blatt in Ordnung, daß ſeine Glaubens
genoſſen in Perſien mit Artikeln handeln, die bisher
gewohnheitsmäßig nur von Eingeborenen vertrieben
würden. Wenn Juda ob dieſer angeborenen Anmaßung
von dem, verhetzten Pöbel verprügelt wird, dann findet
man ſich mit dem Schlagwort des Brotneides ab; es
vergißt aber die Wochenſchrift, daß gerade der Jude
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und angeborenen Verbrechertrieb das Eigenthum
Fremder d. h. Nichtjuden durch Liſt und Gewalt in
ſeinen Beſitz zu bringen trachtet.

Wenn die perſiſche Regierung durch ihren Vertreter
hohnlachend erklärt, keinen Grund zu haben, mit ihren
30 000 Juden unzufrieden zu ſein, ſo merkt anſcheinend
die Wochenſchrift eine derartige Jronie nicht. Die
Perſer, ein artiger Volksſtamm ſind radikale Antiſemiten
und ſie fühlen ſich weit, weit einer ſo ſchmutzigen,
nur von der Geldgier geleiteten niedrig ſtehenden Raſſe
den Juden, überlegen. Wenn ſich alſo die Wochen
ſchrift einredet, daß in Perſien die Juden gut aufge
hoben ſind, ſo rathen wir ihr mit ihrer ganzen Miſch
poche nach den Roſengärten von Schiras auszuwandern,
dort dürfte die „duftende Geſellſchaft“, mit hellleuchten
den Knöpfen gekennzeichnet, ſehr bald erfahren, daß
ſie nicht an Deutſche ſondern an Arier gerathen iſt.
Wir wollen uns übrigens die Sache merken und wenn
Juda einmal den Unterdrückten ſpielt, die lobenswerthen
Einrichtungen Perſtens, die die Wochenſchrift ſtill
ſchweigend gutheißt, in Erinnerung bringen.

Halle.
Die Rechtsconſulenten-Jnnung hielt am

Montag im „Lichtenhainer Krug“ ihre Generalver-
ſammlung ab. Es waren Rechtsconſulenten aus allen
Theilen Deutſchlands erſchienen, aus Spaudau, Barmen,
Borna c. Die Jnnung umfaßt z. Zt. die Mitglieder
im Regierungsbezirk Merſeburg; es iſt jetzt der
Beſchluß gefaßt, die Jnnung auf die Provinz auszu
dehnen. Der Rechtsconſulent Bornefeld aus Barmen
hielt einen langen Vortrag über die Erfolge der Be
ſtrebungen der deutſchen Rechtsconſulenten Jnnungen
und brachte das Ergebniß der Audienz bei dem Herrn
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, Wirklicher Geheime
Rath Dr. Nieberding zur Kenntniß der Mitglieder.
Herr Bornefeld, deſſen Schwiegerſohn ſelbſt Rechts
anwalt iſt, gab dann noch einige Erlebniſſe aus dem
Alltäglichen zum Beſten. Er führte vor, daß die
Rechtsanwaltſchaft erklärt hat: „Die Rechtsronſulenten
ſtehen wiſſenſchaftlich und geſellſchaftlich tief, tief unter uns“.
(Das klingt ſehr dünkelhaft D. R.) Ferner kam zur
Sprache, daß ein Rechtsanwalt für einen Collegen die
Acten zur Hand genommen habe um für denſelben im
Termine aufzutreten. Er hatte aber noch nicht in die
Acten geſchaut, daher kam es, daß er vor dem Richter
erklärte: „Ich kann nicht begreifen wie der Rechtsronſulent
B. eine ſo unſtunige Klage verfaſſen kann, ich brankrage die
Klage abzuwriſen.“ Als in Ehren ergrauter Rechts
conſulent bewahrte B. ſeine Ruhe und erwiderte nur,
dem Richter gegenüber, dem Antrag des Gegners ſtatt
geben zu wollen. Nun erſt ſah der Rechtsanwalt
ſeine „Schneidigkeit“ ein und ſagte: Ach Sie vertreten
den Beklagten Pardon! Einer ſolchen zu Tage
geförderten „Schneidigkeit“ ſtehen natürlich die Mit-
glieder der RechtsconſulentenJnnung. viel zu erhaben
gegenüber, ſie ſorgt aber dafür, daß die „gewiſſenhafte“
Vertretung nach „oben“ zur Kenntniß gelangt. So
tief, wie die Rechtsanwaltſchaft es annimmt, ſtehen
die Rechtsconſulenten bei der höheren Behörden keines
wegs, und es kommt anders zum Wohle und Nutzen des
werkthätigen Polkes. Es iſt nicht unſere Aufgabe, weitere
„Mätzchen“ der erhabenen Geſellſchaft dem Leſer vor
zuführen, wir können aber konſtatiren, daß die Rechtsan
waltſchaft mit ihren Jntriguen auf die Dauer kein Glück
haben wird und der Rechtsconſulentenſtand trotz alledem
als ehrbarer Sieger das Feld neben ſeinem Gegner be
haupten wird.

der neidiſchſte Konkurrent der Welt iſt und aus Neid

2. Jahrgang.

findenden Verbandstag der Rechtskonſulenten beſuchen,
dort wird offene Sprache geführt, auch iſt Halle a. S.
dort vertreten.

Alſo aufpaſſen! Ein neuer Verein, der „Verein
der Rechtsgeher, hat ſich hier gebildet. Er bezweckt
die Reform des Fußgängerverkehrs, indem er praktiſche
Propaganda für das Rechtsgehen auf der Straße macht.
Die Mitglieder verpflichten ſich, nur Rechts zu gehen
und nach rechts auszuweichen und alle Entgegenkommenden,

die gegen dieſe Grundregeln eines geordneten, groß-
ſtädtiſchen Straßenverkehrs verſtoßen „mit nachdrück-
licher Energie“ hierauf aufmerkſam zu machen. Gegen
über ſolchen Perſonen, die über eine vielverſprechende
Handſchuhnummer verfügen, darf an Stelle der nach
drücklichen Energie die ſanfte Gewalt der Ueberredung
treten.

Auf Perlinsky ſcheint es abgeſehen zu ſein. Se
werden ihn doch nicht ſchon wieder kaput machen
wollen iſt er doch kaum erſt aus der Pleite ſchön
herausgekommen. Schon bei dem vorigen Perlinsky

Co. hatten „Se“ ſich geholt 600 Mk., beim jetzigen
Perlinsky ſcheint das Pech ſchneller auf einander zu
folgen. Am Mittwoch brannte es bei Perlinsky und
haben ſe ſchon wieder gemaußt die frechen Kerle 150 Mk.
und eine Menge von den fainen Waaren. Es iſt nur
Schade, daß bei Perlinsky nur ſo billige Waaren zu
holen ſind. Das wird kommen ßu Gute der Ver
ſicherungsgeſellſchaft zu Frankfurt welche muß erſetzen
den Schaden.

Eine Umfrage ſoll die Handelskammer gehalten
haben, ob den Geſchäftsleuten durch die fortwährenden
Jnventur, Saiſon c. Ausverkäufe Schaden erwachſe.
Wunderbarer Weiſe ſind antiſemitiſch angehauchte Ge
ſchäftsleute bei der Umfrage nicht berührt worden. Sollte
nur Umfrage bei der freiſinnigen Kaufmannſchaft ge
halten worden ſein, ſo ſollte es uns wundern, wenn
die Frage mit ja beantwortet worden iſt, es ſei denn,
der Freiſinn wäre auch die jüdiſche Schwindelreklame
überdrüſſig.

Unerhört finden wir es, daß den Abfuhrinſti-
tuten immer noch geſtattet iſt, ihr „Gewerbe“ am
hellen Tage ausüben zu dürfen. Jetzt bei der heißen
Sommerzeit ſahen wir in der großen Steinſtraße den
Wagenpark eines ſolchen Jnſtituts aufgefahren die
Maſchine in voller Thätigkeit und der Peſtgeſtank!
Zeitweiſe wurde die „Electriſche“ in ihrer Fahrt ge
hemmt, weil ein ſo duftendes Geſpann auf den
Schienen ſtand. Es wird da ſtets ein Geſeires über
ſanitäre Einrichtungen losgelaſſen, daß aber die „Ab-
fuhr“ am Tage auch als ſolche anzuſehen wäre, will
uns nicht in den Kopf. Ob es wohl bald anders
wird?

8 Es iſt auffallend, daß die hieſigen Zeitungen
keine Lobeserhebungen über den Vorhang im „Walhalla“
loslaſſen; ſollte derſelbe den Erwartungen nicht ent
ſprechen

Vom Kriegsſchauplatze.
Eine Ehrenrettung der Buren. Der Trans

vaalbahuProzeß in Brüſſel hat mit einer eklatanten
Genugthuung der von engliſch-jüdiſchen Bankiers ſo
ſchwer verdächtigten höchſten Beamtenſchaft Transvaals
geendigt. Wie uns der Draht aus Brüſſel meldet,
wurde in dem Prozeſſe der Regierung von Transvaal
gegen die Unternehmer der Eiſenbahn Kumatipoort

Leydsdorp wegen Uebervortheilung in Höhe von
11 Millionen Fres. nach mehrwöchiger Dauer der
Verhandlungen das Urtheil geſprochen. Dasſelbe lautet
hinſichtlich der Bankiers Gebrüder Robert und Eugen

Rechtsanwälte, die vorſtehendes nicht glauben
wollen, mögen am 19. Auguſt den in Wiesbaden ſtatt

OppenheimParis, ſowie hinſichtlich des Advokaten
Henri Warnant auf je 1 Jahr Gefängniß. Bankier
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TerwagneLüttich erhielt 6 Monate Gefängniß. Jn-
genieur Louis Warnak und Bankier BrakonnierParis
wurden freigeſprochen. Die Anklage lautete auf Fäl
ſchung. von Handelsurkunden und Bilanzen. Die
jüdiſchen Spitzbuben hatten mit ihrer Behauptung,
daß ſie die Führer der Buren beſtochen hätten, kein
Glück. Hoffentlich merken ſich die Buren dieſe Schurkerei
der Juden!

Lord Roberts depeſchirt, daß er wahrſcheinlich bis
Ende September 500 Mann aus Südafrika für
China abgeben könne. Mit dieſen 500 Tapferen, die
in Südafrika wohl das Laufen mit dem Rücken gegen
den Feind gelernt haben, läßt ſich dann nicht nur
Peking, ſondern ſogar der Himmel ſtürmen. Jn der

Depeſche Roberts liegt die beſte Beſtätigung, daß die
Lage der Engländer in Transvaal eine recht kritiſche

iſt und durchaus nicht den Schwindelberichten engliſcher
Reporter entſpricht.

Aus China. Es ſcheint ſich immer mehr zu be
ſtätigen, daß die Angriffe auf die Geſandſchaften nur
von den Aufſtändiſchen erfolgten und daß thatſächlich
Prinz Tſching an der Spitze der Regierungstruppen
die Geſandten beſchützte. Daß die Kaiſerin ſich aber
jetzt weigert, die Geſandten freizugeben, kann man ihr
nach den Bremerhavener Reden, wo den Chineſen das
ſchrecklichſte Schickſal angedroht iſt, eigentlich nicht ver

argen.
Der Fall mit dem deutſchen Geſandten, ſo traurig

er iſt, iſt nach Allem, was man ſeither erfahren, zu
einem ſehr großen Theil dem eigenen Verſchulden des
Hrn. v. Ketteler zuzuſchreiben. Hr. v. Ketteler war
eben im Gegenſatz zu ſeinen Kollegen, unvorſichtig
genug, ſich mitten unter die fanatiſchen Aufſtändigen
zu begeben, wo er denn auch ſeinen Tod fand. Hierfür
iſt die chineſiſche Regierung nur inſofern verantwortlich,
als ſie nach Möglichkeit die Schuldigen der gerechten
Strafe ausliefert. Sollte es zu dem noch wahr ſein,
was ſogar Hr. v. Below beſtätigt, daß die chineſiſche
Regierung den Leichnam Ketteler's geborgen hat, ſo
war das Verhalten der chineſiſchen Regierung in
jeder Beziehung korrekt und man wird es erſt recht
nicht verſtehen, warum gegen China „Hunnen los
gelaſſen werden ſollen. Es hat ſehr den Anſchein, als
ob ſich Deutſchland partout in eine Sackgaſſe hinein
verrennen möchte, aus der es, vonzden anderen Mächten
im Stiche gelaſſen, nicht ohne empfindliche Schädigung
ſeines Preſtiges herauskommen wird.

Die Preſſe meint allgemein, daß die Bremer-
havener Rede des Kaiſers als verunglückt anzuſehen
ſei. Die „Köln. Volkszeitg.“ ſagt: „Ziemlich allge
mein wird wohl im deutſchen Reiche der Wunſche ſein,
daß bei uns über die oſtaſiatiſchen Dinge überhaupt
weniger geredet wird.“ Das Kölner Blatt vergißt,
daß wie beim Samſon die Kraft in den Haaren, ſo
die Macht Deutſchlands in wuchtigen Reden und be
geiſterten Trinkſprüchen liegt.

Muögen auch die Engländer in ihren verſchiedenen
Kolonialkriegen mit den Eingeborenen wenig human
umgegangen ſein ſo wußten ſie doch inſofern den
Schein zu wahren, als ſie ſtets verſicherten, nach euro
päiſchen Grundſätzen Krieg zu führen. Die großen
Heuchler jenſeits des Kanals werden nun mit doppelter
Entrüſtung ein deutſches Obercommando ablehnen, das
ja ſchließlich den Krieg nach Art der Hunnen führen
würde.

England und Amerika drohen, im Falle über
das Obercommando nicht demnächſt eine Einigung
erfolge, auf eigene Fauſt nach Peking vorzurücken.
Das heißt einfach Entweder einem Engländer das
Obercommando oder wir ſagen dem Koncert „Valet“!
Hoffentlich läßt man das edle Brüderpaar von dannen
ziehen und ſich an den feſten Mauern von Peking die
dicken Schädel einrennen! Vorausgeſetzt, daß ſie
nicht vorher ihren Separatfrieden mit China machen.

Aber ſo muß es kommen! Wie ſagt das deutſche
Sprichwort? Blinder Eifer ſchadet nur. Wir haben
uns wieder umſonſt ereifert und Europa lacht darüber.

Zu der kaiſerlichen Aufforderung, in China mitleidlos
alles niederzumetzeln, ſo daß man in China noch nach
1000 Jahren mit Schrecken daran denken ſoll, bemerkt
Eugen Richters Blatt: tauſend Jahre ſind eine lange
Friſt; Reiche und Erdtheile werden ſicherlich in der
Zeit von Grund aus Veränderung erfahren. Wie ſah
es vor 1000 Jahren bei uns in Deutſchland aus
Vor etwa 1000 Jahren führte Karl „der Große“
Rachekrieg gegen die Sachſen. Bei Verden an der
Aller ließ er 4500 Sachſen hinrichten, ohne Pardon
zu geben. Wenn heute noch Jemand daran denkt, ſo
geſchieht es mit lebhaftem Bedauern darüber, daß der
Kaiſer durch einen ſolchen Blutbefehl ſein Andenken
getrübt hat“.

Er hat die Luſt verloren. Ein ehemaliger
Soldat des 9. Badiſchen Jnfanterie-Regts. Nr. 170,
der Musketier Karl Seiler von Sinzheim bei Baden
Baden, der ſich zur Expedition nach China freiwillig
gemeldet hatte und bereits mit den betreffenden Truppen
in Hagenau war, iſt zu Beginn der Woche von dort
deſertirt. Nach dem Kriegsgeſetz ſteht, wie die „Ba-
diſche Landesztg.“ betont, auf Fahnenflucht von einer
mobilen Truppe lebenslängliches Zuchthaus, und auf

Fahnenflucht vor dem Feinde ſogar die Todesſtrafe.
Wir hoffen, daß im vorliegenden Falle keines von

beiden in Anwendung gebracht werden, ſondern die
Unüberlegtheit des Deſerteurs recht milde beurtheilt
werden wird.

Aus Nah und Fern.
Die Bevölkerung des Deutſchen Reiches.

Aus dem kürzlich erſchienenen Statiſtiſchen Jahrbuch
für das Deutſche Reich im 21. Jahrgange 1900 geht
hervor, daß die mittlere Bevölkerung des Deutſchen
Keiches für das Jahr 1900 auf 55 976 000 Perſonen
berechnet iſt gegen 55 145 000 im Jahre 1899, ſo daß
im letzten Jahre eine Zunahme von 831 000 Perſonen
ſtattgefunden haben würde. Die Zunahme von 1898
zu 1899 war auf ebenſoviel Perſonen geſchätzt, die
von 1897 zu 1898 auf 800 000.

Des Reiches Kanzler erklärte ſeinen flehenden
Enkelinnen gegenüber, er werde ſeines Amtes ſchwere
Laſt (2) nicht früher von ſich abſchütteln, als bis der
Kaiſer es wolle. Wem fällt da nicht ein Centnerſtein
vom Herzen Es wäre gar zu ſchrecklich, wenn Onkel
Chlodwig nicht mehr „Ja, ja“ zu Allem ſagte, was
ſein Herr befiehlt. Und mit wie viel Anſtand und
Würde lieſt er im Reichstag die ſchwungvollſten Koncepte
ab! Das ſoll ihm Einer nachmachen!

Die Gefängniſſe reichen nicht mehr. Die
Strafanſtalt in Tegel, die vor zwei Jahren eröffnet
wurde, iſt ſchon jetzt völlig beſetzt, und man plant
bereits einen Erweiterungsbau. Bei der ſtarken Ver
mehrung der Strafgefangenen in Berlin und den Vor
orten dürften indeß bald noch weitere Jnternirungs-
räume erforderlich werden. Es iſt daher beabſichtigt,
in den einzelnen Ortſchaften ſelbſt wieder Gefangene
in größerer Anzahl unterzubringen; ſo ſoll das frühere
Filialgefängniß in Rummelsburg, deſſen Jnſaſſen die
Tegeler Strafanſtalt ſeinerzeit aufnahm, und das aus
dieſem Grunde aufgehoben wurde, wieder in Benutzung
genommen werden. Sodann iſt geplant, das Arbeits
haus in Rummelsburg durch einen Erweiterungsbau
zu vergrößern, um Raum zur Unterbringung von
ſolchen Gefangenen zu ſchaffen, die wegen Bettelns und
Arbeitsſcheu im wiederholten Falle beſtraft ſind.

Berlin. Otto Heinrich Höckler's neues vaterlän
diſches Schauſpiel „Markgraf Waldemar“ nähert ſich,
wie uns mitgetheilt wird, ſeiner Vollendung. Dasſelbe
führt uns in jene Zeit politiſcher und kirchlicher Kämpfe,
die mit dem Namen des „falſchen Waldemar“ verknüpft
ſind. Eine Art Vorſpiel, wie es ja auch der Verfaſſer
in ſeinem „Jatſchko von Köpenick“ in ſo trefflicher
Weiſe zur Einführung verwendet, giebt uns die Vor
fabel: eine Zeit tiefen Verfalls herrſcht ſeit dem jähen
Ende der glänzenden Ballenſtedter Herrſchaft in den
brandenburgiſchen Landen da durchfliegt plötzlich die
Kunde die Marken, Waldemar ſei nicht tot, er ſei
wieder im Lande und wolle dem Elend ſeines Volkes
ein Ende machen. Eine den ganzen erſten Akt füllende
Scene iſt dem Wiedererkennen Waldemars am Hofe
des Erzbiſchofs von Magdeburg gewidmet; im nächſten
Aufzuge ſehen wir ſodann den Triumphzug des neu
erſtandenen Markgrafen durch die brandenburgiſchen
Gaue, während Ludwig von Baiern in Frankfurt a. O.
zunächſt über dieſen „Mummenſchanz“ ſpottet. Nach
dem ſich aber Kaiſer Karl IV. von Böhmen für
Waldemar erklärt und der Papſt Frankfurt mit dem
ſchärfſten Kirchenbanne belegt hat, ſcheint die bairiſche
Partei zu unterliegen. Da erfolgt unerwartet die
Wendung. Waldemar, der auch ſeinen Bundesgenoſſen
gegenüber den Anſpruch erhebt, der echte zu ſein, während
ſie in ihm ein gefügiges Werkzeug zu finden erwarteten,
wird von ihnen im Stich gelaſſen und geht, da er ſich
überzeugt, daß Ludwig den Werth des märkiſchen
Landes und Volkes inzwiſchen beſſer ſchätzen gelernt
hat, freiwillig in die Verbannung.

Jüdiſche Aerzte. Jm „vBerliner Tageblatt“
erhebt ein Cohn folgenden Schmerzensſchrei:

„Außer der Noth der Aerzte giebt es auch noch eine
Aerztenoth im Sinne der agrariſchen Leutenoth das
iſt beim Militär. Die Heeresverwaltung iſt nicht in
der Lage, die Hälfte der Aſſiſtenzärzteſtellen zu beſetzen,
ſondern etwa nur ein Drittel. Würde dieſe Aerztenoth
beſeitigt werden, ſo würde auch die Noth der Aerzte
verhältnißmäßig geringer ſein.

Die beiden Thatſachen neben einander erſcheinen
gerade wie ein Paradoxon. Der Schlüſſel zur Löſung
deſſelben iſt mit einer an Sicherheit grenzenden
Wahrſcheinlichkeit der unſelige Antiſemitismus in
der HeeresVerwaltung wie in den andern Verwaltungs
zweigen. Jn den letzteren herrſchte wenigſtens Kon
ſequenz; Juden werden niemals als Landräthe oder
Regierungsräthe (mit Ausnahme im Eiſenbahnweſen)
angeſtellt, im Forſtfache und ſo weiter, jede feſte An
ſtellung unendlich erſchwert 2e. Daher kommt es, daß
ſo viele Juden ſich dem Studium der Medizin zuwenden
und ſchließlich eine Ueberfüllung des Aerzteſtandes
herbeiführen. Jnkonſequent iſt hier der Antiſemitismus
der Heeresverwaltung. Hier werden maſſenhaft jüdiſche
Aerzte zu Sanitätsoffizieren der Reſerve und Landwehr
befördert. Für den Fall, daß die höchſten Anforderungen

an einen Sanitätsoffizier geſtellt werden, für den Krieg
ſind die jüdiſchen Aerzte tauglich, für den Frieden
aber nicht. Kann es etwas Widerſinnigeres geben

Es mutz doch einmal gerade herausgeſagt werden,
daß unſere Heeresverwaltung einen der wichtigſten
Dienſtzweige, gewiſſe Lücken in dem Offizierperſonal,
nicht auszufüllen vermag, weil es jungen Leutnants
nicht gefällt, mit jüdiſchen Sanitäts- Offizieren im
Kaſino an einem Tiſche zu eſſen.“

Wenn man beim Militär jüdiſche Arzte nicht will,
ſo wird man ſeine guten Gründe haben. Das Juden-
volk macht ſich überall läſtig, deshalb raus mit ihnen!

S Bei der Redaktion der antiſem. „Staatsbürger
zeitung“ in Berlin wurde abermals Hausſuchung ge
halten und gegen Graf Pückler, Buchdruckereibeſitzer
Bruhn und Schriftſteller Böckler Anklage wegen Auf
reizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen erhoben.
Dadurch iſt die Unterſuchung in der Konitzer Mord
affaire wieder ungemein gefördert worden.

Es kommt nichts heraus. Die in der Konitzer
Angelegenheit gut bedienten „Berl. N. N.“ ſchreiben

Kriminalkommiſſar Katt iſt nach Berlin zurück
gekehrt. Wie verlautet ſollen demnächſt die Akten
in der Winter'ſchen Mordangelegenheit geſchloſſen
werden. Sie wird leider ausgehen wie ſo manche
andere, in welcher die Thäter gleichfalls nicht zu er
mitteln geweſen ſind.

Ungefähr ſo haben wir uns den Verlauf der
Konitzer Angelegenheit gedacht. Kommentar überflüſſig!

Der Magiſtrat bezw. Bürgermeiſter von Konitz
erklärte in einer Sitzung des Stadtverordnetenkollegiums,
daß die Bürgerſchaft von Konitz ſtets von der Schuld
loſigkeit des chriſtlichen Metzgermeiſters Hoffmann und
ſeiner Tochter überzeugt geweſen ſei, und drückte ihm
die Hochachtung des Magiſtrats aus. Und warum wurde
dieſer Ehrenmann eigentlich verhaftet, während man
Juden, auf die das Volk als die wirklichen Mörder
mit Fingern deutete, frei herumlaufen ließ

Wie großartig der „Wohlſtand“ in München,
im Eldorado der ſüßduftenden Judenſchaft zunimmt,
das kann man am deutlichſten und untrüglichſten in
den Bureaux der Armenpflege alltäglich ſehen. Dort
war ſonſt in den Sommermonaten ein ruhigerer Ge
ſchäftsgang zu ſehen jetzt aber ſind dort auch in den
Sommermonaten die Beamten von verarmten Leuten
belagert, von welchen Einer dem Andern die Thürklinke
in die Hand giebt. Man ſtaunt, wenn man ſieht,
welche Leute dort vorſprechen, und um Unterſtützung
anhalten. Die Arbeitslaſt bei der Armenpflege nimmt
ſo überhand, daß die ſtädtiſchen Kollegien eigene Hilfs
arbeiter für die Armenbureaux beſtellen müſſen. Wie
mag das erſt im Winter werden? Wo aber liegt
die Urſache der rapid zunehmenden Verarmung Nir-
gends als bei dem Alles wie ein ſociales Unkraut
überwuchernden Judenthum! Bei uns in Halle iſt
es um kein Haar anders

Das hieſige Judenorgan beklagt ſich über das
gewaltige Anwachſen des Denunciantenthums“. Frei

lich: Der größte Lump im ganzen Land, das iſt und
bleibt der Denunciant. Allein, iſt dem Judenblatt
nicht ein jüdiſcher Verein in München bekannt, der
ſich ſpeciell zur Aufgabe gemacht hat, antiſemitiſche
Redakteure wegen jeder Lappalie zu denunciren
Rabbiner Dr. Werner hat in öffenlicher Gerichtsſitzung
die Exiſtenz eines ſolchen Vereins beſtätigt; nur be
hauptet er den Namen nicht zu wiſſen. Weiß ihn
vielleicht die Polizei! Oder beſteht für diverſe Juden
vereine immer noch kein Vereinsgeſetz?

Nach der „Poſt“ iſt vom Kommando des baye
riſchen I. Schweren Reiter Regiments Strafantrag
gegen den „Kladderadatſch“ geſtellt worden wegen einer
Bemerkung, daß ſich von dem Regiment Niemand frei
willig zur Theilnahme an der China Expedition ge
meldet habe.

Das neueſte vom Pumpkönig. Der Pumpkönig
Milan, der gegenwärtig in Karlsbad weilt, hat dort
einen nichts weniger als ehrenden Empfang gefunden.
Einige Karlsbader Gewerbetreibende haben nämlich
in einem Falkenauer Blatte folgende „Warnung“ er
ſcheinen laſſen: „Allen Gewerbetreibenden in Karlsbad!
Wie aus den Tagesblättern erſichtlich, befindet ſich
Milan, ſrüher König von Serbien, jetzt aber längere
Zeit ohne Beſchäftigung, zum Kurgebrauche in Karls
bad und wohnt im Hotel Pupp. Da es ſchon öfter
vorkam, daß der genannte Milan Schulden gemacht
hat, ohne ſie zu bezahlen, worauf dann die öſterreichiſchen
Zivilgerichte angerufen werden mußten, warnen wir
hiermit alle Gewerbetreibenden, insbeſondere die Hoteliers,
dem genannten Milan etwas zu borgen. Mehrere
Gewerbetreibende Vom Pumpen wird das den
edlen Milan nicht abhalten!

Jronie gegen die Bauern. Aus Niederbayern
wird dem „Vtl.“ geſchrieben: Wurden da kürzlich von
hieſigen Garniſonen an die landw. Bezirkskommités
KRundſchreiben hinausgegeben, zu erklären wie bei
dortigem Landwirthſchaftsbetriebe die Ernteurlaube er
wünſcht ſind; von Seite der Garniſonen wäre 15. Juli
bis 12. Auguſt beſtimmt. Von Seite der Bezirks
Ausſchüſſe wurde u. A. erſucht, es möchte Ernteurlaub
vom 20. Juli bis mindeſtens 20. Auguſt gewährt



werden. Die Oekonomen glaubten das gewiß beſcheidene
Anſuchen von Seite der Garniſonen als gewährt be
rachten zu dürfen, mußten jedoch große Täuſchung

erfahren der Ernteurlaub wurde gewährt und zwar
nach dem Ermeſſen der maßgebenden hohen Herren
vom 15. Juli bis 12. Auguſt und, man hören, in der
Höhe von ganzen 20 Mann per Kompagnie. Ob das
Vaterland in Gefahr gerathen wäre, wenn mindeſtens
nochmal ſo viel Leute um eine Woche länger beurlaubt
worden wären, iſt doch ſehr zu bezweifeln; mit dieſe
wenigen Mann bei der kurzen Zeit iſt ſo viel wie gar
nichts gedient. Man muß nur mit eigenen Augen
ſehen und auch ſelbſt fühlen, wie ſich bei der gegen
wärtigen Arbeiternoth der Oekonom behelfen muß.
Die in den ſiebziger Jahren ſtehenden Austragsleute,
welche glauben, ihre alten geplagten Jahre in Ruhe
zubringen zu können, müſſen noch von früh bis ſpät
Abends zur Senſe und Sichel greifen um dem bedrängten
Sohn oder der Tochter den ſo ſchwer erſehnten Ernte
ertrag einheimſen zu helfen; nicht minder gut geht es
der lieben Schuljugend, welche in der ſo ſehr erwünſchten
Vakanz von früh Morgens bis ſpät Abends den Eltern
auf dem Felde arbeiten helfen muß. Wie manche
Söhne ſolcher bedrängten Oekonomen müſſen während
der Erntezeit in der Kaſerne auf dem Strohſack liegen
und ihre Zeit vielleicht mit Entgegennahme von chine
ſiſchen Kriegsberichten oder Flöhfangen vertreiben,
während ſie zu Hauſe von ſo großem Behelfe wären.
Die HH. Centrums Abgeordneten vom betr. Wahlkreiſe
möchten ſich die Lage der Landwirthſchaft gegenwärtig
einmal anſehen und für die herrſchenden Klagen und
Noth ihr Ohr nicht verſchließen, doch das wird's ja
kaum mehr nöthig haben, jetzt iſt ja Centrum ohne
dies Trumpf und bis zur nächſten Wahlperiode haben
wir ja wieder neue Verſprechungen. Vielleicht
regnet's aber unter dieſer Zeit doch einmal Säue nach
dem bekannten Sprichwort, die den Bauern hinauf-
ſchlagen, daß er endlich zur Beſinnung kommt.

Ein polniſches Blatt will wiſſen, Graf Mura
view habe durch Selbſtmord geendet, weil der Czar
ſeine Chinapolitik nicht billigte. Da ſcheint ja in
Polen die Hitze noch größer zu ſein, als ſelbſt an der
Gerberſaale in Halle.

x Jn Wien hat ſich der Jude Feigel direkt mittelſt
Revolver in Abrahams Schoß befördert, weil ihm ſein
Kompagnon und Stammesgenoſſe Robinſon mit
70 000 Kronen nach Amerika durchgebrannt war.
Was ſind das für Maſſematen!

Aus dem Judenlager.
Die preußiſchen Behörden ſcheinen vor dem

Geſeires und Gedibber der Juden eine Höllenangſt
zu bekommen. Die Regierung von Marienwerder hat
an die Kreisſchulinſpektoren der Kreiſe Konitz, Tuchel
und Flatow folgende Verfügung erlaſſen „Durch
Aeußerungen der Beamten über den Konitzer Mord iſt
die in der Gegend um Konitz noch immer herrſchende
Erregung geſteigert worden. Daher ſehen wir uns
veranlaßt, Sie zu erſuchen, auf die Jhnen unterſtellten
Lehrperſonen in nachdrücklicher Weiſe dahin zu wirken,
daß ſie jede Aeußerung über die erwähnte Blutthat
unterlaſſen, um unerwünſchte Folgen zu vermeiden.

Da hört ſich doch Alles auf! Die Regierung hat
ſich aus Rückſicht auf die lieben Juden zu etwas hin
reißen laſſen wozu ſie abſolut kein Recht hat. Sie
kann wohl verbieten, daß in der Schule über den Mord
geſprochen das Verbot aber, überhaupt darüber zu
ſprechen, iſt ein ſchwerer Eingriff in die individuelle
Freiheit des Menſchen, der ſchon der Konſequenzen
halber ſcharf zurückgewieſen werden muß will man
nicht dem Glauben den Vorzug geben, als beſitzen die
Juden behördlicherſeits RechtsPrivilegien, was auch
ſein kann.

Die Stadtgemeinde Konitz muß den Tod des
armen Winter, bezw. den Umſtand, daß der Thäter
ein Jude iſt, ſchwer genug büßen. Nun ſind den
Bürgern für das laufende Rechnungsjahr die Steuer
zettel zugeſchickt worden. Nach denſelben werden zur
Deckung der ſtädtiſchen Bedürfniſſe an direkten Steuern
250 Proc. der Staatseinkommenſteuer, ſowie 200
Proc. der Realſteuern und endlich ein Gemeinde
ſteuerzuſchlag von der Betriebsſteuer in Höhe von 100
Proc. erhoben. Mein iſt die Rache! ſpricht der
Gott Jsraels.

Bankier Lebrecht, der neue Magiſtratsrath
und Finanzminiſter Münchens, ſoll nach einer Notiz des
hieſigen „D. Volksbl.“ zu den Juden gehört haben,
die im J. 1870 die franzöſiſche Kriegsanleihe zeichneten
ſpäter ſei er im Direktorium der verkrachten bayriſchen
Landesbank geſeſſen. Das wäre ja noch ſchöner,
wenn ſo der Mann der National-Liberalen ausſähe.

Judeneinfuhr aus Rumänien. Was voraus-
zuſehen war trifft ein, die auf der angeblichen Durch
reiſe begriffenen „Mazzedonier“ bleiben in Deutſchland
hängen, um hier im „Lande der Kommerzienräthe“ ſich
zu tüchtigen „Germanen“ umzumodeln. Dem Münchener
„Deutſchen Volksblatt“ ſchreibt man aus Nürnberg:

„So etwas kann man doch nur hier erleben! Auf
dem Spielplan des hieſigen Apollotheaters war zu leſen

„Montag den 16 Juli. Benefizvorſtellung zum
Beſten der auswandernden rumäniſchen Jſraeliten
Die Fledermaus, Operette von Strauß.“ Von den
am vergangenen Sonntag hier angelangten, von Un
geziefer förmlich ſtrotzenden rumäniſchen Juden, die in
ihrer grenzenloſen Unſauberkeit geradezu ekelerregend
ausſahen, blieben mehrere Exemplare in Nürnberg
hängen, da hier ein dringendes Bedürfniß nach weiteren
Juden vorhanden iſt. Die Uebrigen fuhren, nachdem
ſie am Bahnhofe von ihren hieſigen Kohnnationalen
mit Bier, Brot und koſcheren Würſten gefüttert und
mit Wäſche und Kleidungsſtücken beſchenkt worden
waren, wieder weiter. Wenn ſich überall ſo wie hier
einige Juden von dem Haufen verlieren, kommt nach
Amerika kein einziges Stück mehr hinüber. Wir be-
halten ſie alle in Deutſchland.“

Vermiſchtes.
Der bekannte Weltumſegler Forſter, von dem

man wegen ſeiner Derbbheit ſagte, er ſei wohl um die
Welt herumgekommen, aber hineingekommen ſei er
nicht, war einſt Profeſſor in Halle a. S. Eines Tages
hörten einige Studenten eine Bauersfrau mit ihrer
Tochter an einer Straßenecke zanken. Der hervorge-
kreiſchte Dialog beſtand, wie die Muſenſöhne wahrnahmen,

nur aus „O ja“ und „O nein“. Die Univerſitäts
beſucher prägten ſich dieſe Worte ein und machten
daraus einen ſehr in Gebrauch kommenden Gruß, der
chließlich ſehr unangenehm klang und auch läſtig wurde.

Dem alten Forſter blieb dies nicht lange verborgen,
und mit einem Schlage brachte er ihn aus der Welt.
Als er nämlich in ſeinen Vorträgen über Naturgeſchichte
bei der Beſchreibung des Bruders Langohr war, ſagte
er zum Schluſſe: „Und nun, meine Herren, muß ich
Jhnen noch eine Merkwürdigkeit vom Eſel erzählen
er ſchreit nämlich ſeit einiger Zeit nicht mehr „J a“,
ſondern „O ja?.

Das Entblößen des Hauptes als Zeichen der
Ehrfurcht oder Ergebenheit iſt ſehr alt. Wenn man
nun neuerdings vielfach gegen das unbequeme Hut-
abziehen eifert, namentlich zur kalten Winterzeit, ſo
glaubt man eine neue Sitte damit einzuführen. Dieſe
Stellungnahme iſt aber bereits weit über dreihundert
Jahre alt. Jn der Tafelordnung der Kaufleute zu
Frankfurt a. M. vom Jahre 1556 heißt es nämlich:
„Welcher gegen den andern den Hut oder Barett rücket
oder abziehet, der giebt einen Kreuzer!“ Nichtsdeſto
weniger gelangte dieſe Beſtimmung nicht zur Durch
führung und wird ſich auch in unſerer Zeit nicht
Geltung verſchaffen können.

Halle.
Adolf Berg hat verloren den Schlüſſel zum

Geſchäftche, ſo hieß es am letzten Sonnabend in der
Gr. Ulrichſtraße; gleich munkelten die böſen Goims
von einer neuen Pleite; es war aber auch ſo, denn
am Montag iſt gegangen unſer jüdiſcher Mitbürger
auf's hohe Gericht, wo er hat angemeldet ſeine Pleite.
Er hat nicht überwinden können die „flaue Zeit;“
warüm hat auch Perlinsky gemacht ſo'ne „billige“
Concurrenz? Wir können nur unſer Bedauern aus
ſprechen, daß er ſich hat erwiſchen laſſen vom jüdiſchen
Pleitegeier, und wenn er nun verlaſſen wird unſere
Stadt, werd mer niſcht mehr haben, was uns bietet
ßu Weihnachten ſo ſchauderhaft ſchaine Puppen und
Spielwaaren. Wenn der Berg wird ſchließen Fraind
ſchaft mit dem ſchönen Eugen, werd er kümmen über
die mieſe Lage und der Concurswaaren Ausverkauf
wird dauern bis ßu Weihnachten. Was wird nun
waimern der Hauswirth, der Bauchwitz, aber nicht
der von Halle.

Wenn das nicht zieht. Die jüdiſche Firma
Liebenthal K Co., Leipziger Str. hat an die im Schau
fenſter ausgeſtellten Regenſchirme Zettel angebracht.
2 Mk. 50 1200 Tage Garantie!

Ausland
General Negrier, der Schrecken der Dreyfüsler,

iſt wieder in den Oberſten Kriegsrath berufen worden.
Die Judenpreſſe wüthet und tobt. Gleichwohl wird
ſich die Regierung Angeſichts der Kriegsgefahr dazu
verſtehen müſſen, auch noch Zurlinden und andere dem
Syndikat verhaßte Generale zu reaktiviren. Mit feigen
Juden und Judenknechten können die Franzoſen eben
keine Siege erringen; dazu gehören Männer und dieſe
finden ſich nicht im Lager der Dreyfüsler.

Amerika. Jn New-Orleans haben die Weißen,
alſo die „Gebildeten“ und „Civiliſirten,“ auf die Neger
eine regelrechte Jagd eröffnet. Die armen ſchwarzen
Teufel werden niedergeſchoſſen wie wilde Thiere. Eine
Negerſchule, ſowie dreißig andere Häuſer ſind von den
Weißen verbrannt worden. Die Greuelthaten geſchahen,
weil ein Neger auf ein weißes Mädchen eine Gewalt-
attake machen wollte. Wahrlich, dieſe modernen „Hunnen“

geben den chineſiſchen Boxern an Grauſamkeit und

Jtaliens Niedergang.
Wie die Saat, ſo die Ernte! Die Schreckens

nachricht aus dem ſonnigen Süden, welche den Co
eines wohlwollenden Fürſten durch den Revolverſchuß eines
Meuchelmörders der Welt verkündet kam uns leider
nicht überraſchend.

Italien ſteht vor dem allgemeinen Zuſammenbruch,
das weiß Jeder, der aus eigener Anſchauung Gelegen
heit gehabt hat, das herrliche Land wo die Citronen
blühen, kennen lernen. Trotz ſeiner herrlichen Natur
beherbergt Italien ein ungezähltes Volk von Bettlern,
und Elenden. Es giebt kein anderes Laud in Europa
das ſoviel Noth aufweiſen kann, als Jtalien.

Jn dieſem entſetzlichen Jammer wuchert die Gift
pflanze des Anarchismus, deren Opfer der der be
dauernswerte König Humbert geworden iſt. Wir als
Deutſche betrauern aufrichtig das tragiſche Ende dieſes
tapferen verbündeten Fürſten.

Die Zukunft Jtaliens iſt ſehr dunkel. Jhm fehlt
der feſte Mittelſtand, die wohlhabenden Bürger und
Bauern.
Möge dieſe Thatſache denjenigen eine Mahnung
ſein, welche noch immer nicht einſehen wollen, eine wie
n e das Schwinden des Mittelſtandes für Fentſch
and iſt.

Allerlei.
(Kaſernenhofblüte.) Feldwebel(zu einemEinjährigen,

Sohn eines Brauers): Sie, dicker Bräumeiſter, ziehen
Sie gefälligſt Jhren Bauch ein! Jn Reih nnd Glied
wird keine Reklame für Jhr Bier gemacht!“

(Selbſtanklage.) Gattin: „Jch muß mich vor den
Nachbarn ſchämen, datz Du dieſe Nacht betrunken heim
gekommen biſt.“ Gatte: „Aber liebe Frau, wer hat
mich denn geſehen Gattin: „Niemand, aber man
hat mich doch gehört ſchimpfen

(Früh krümmt ſich Der kleine Roſenthal
ſoll ſchwimmen lernen. Bevor er das erſt Mal zur
Schwimmhalle geht, fragt er ſeinen Vater beſorgt:
„Tateleben, haſte mir auch gut verſichert

Aus den Wädern.
1. Karlsbad.

O, wie ſchön iſt hier die Baderei,
Juden giebt es allerlei,
Juden hier und Juden da,
Juden aus Awmerika,
Juden in der Sprudelhalle
Juden mit und ohne Kalle
Juden in dem Badehaus,
Juden mit und ohne La--vendelwaſſer,
Juden in der Reunion
Jtzig, Mauſchel, Aron, Kohn;
O, wie ſchön iſt's doch hienieden,
Wo man hinſchaut, nix als Jüden!

Mandelbaum und ſeine Frau,
Roſenfeld und Jgnaz Blau,
Fingerhut und Frau von Kohn,
Blumenthal und Aronſohn,
Lemberger und Cobi Reis,
Schwarz und Roth und Grün und Weiß,
Wolf und Löw und Fuchs und Bär
Und der Katz, der Millionär,
Herr und Frau von Diamant,
Der Rubin mit ſeiner Tant',
Goldmann und der Sonnenſchein,
Eiſenberg und Silberſtein,
Turteltaub und Dattelblüh,
Jakob Fried und Malanie,
Hermann Klein und Jda Stern,
Tannenbaum und Pfirſichkern,
Krakauer und Zuckertort
Und der dicke Rappaport.

92. Jſchl.
Hier wird nicht froh der deutſche Kranke,
Es jüdelt, wo man geht und ſteht:
Erfüllt iſt rings vom Schmuhlgeſtanke
Die Luft, die ſonſt ſo würzig weht.
Jm Haus, im Park, aus allen Räumen
Vom widrigen Geſeires hallt's.
Es „püht“ der Windhauch in den Bäumen,
Die Ruhbank glänzt vom Gänſeſchmalz
Es tönt von ſteiler Felſenmauer
Das Echo auch hebräiſch ſchon,
Denn ruft man Schmied hin oder Bauer,
Auf alles klingt die Antwort: Kohn:
Und ſelbſt im Hain an lauſch'ger Stelle
Entrinnt man nicht der öden Qual.
Hier knofelt auch die Silberquelle,
Es mauſchelt ſelbſt die Nachtigall.

Briefkaſten.
H. F. Daß die „Tante an der Gerberſaale“ ſchreibt: „Ernſt

zu nehmen iſt Dr. Sigl ja ſchon längſt nicht mehr“ kann einen
vernünftigen Menſchen nicht aufregen.

Leſer in Bernvurg. Von Jhrer Karte Notiz genommen.
Warum übermitteln Sie uns nicht die No. 181 Anh. -Courier?

Blutdurſt nichts nach. Wir warten darauf!

n



Kaufleute.

Correspondent Buchhalter per
1/10. Off. m. Anspr. Alwin Hesse,n Wilhelm Kauffeld, Marmor-
fabrik und Baumaterialienhandlung,
Nordhausen.

Brauereſ- Artikel Reisencler. Off.
unt. H. 38951a an Haasenstein
Vogler, Cottbus.

I. Buchnalter sof. Gebr. Giese-
mann, Butter und Käse en Sgros,
Berlin NO. 43.

J. Kaufmann der electr. Branche.
Off. m. Anspr. sub A. V. 708, Rud.
Mosse, Weissenfels.

J. Commis f. Gontor u. Lager
(Getreidegesch.) 2. 1/10. Off. unt.
V. f. 4972, Rud. Mosse, Halle a. S.

Gommſs f. JSeifenfabr. m. Det.-Gesch.

P /10. Ab. Hartung Burg b.
Magdeburg.

J. Mann f.
m. Oigarren- u. Weinhandlg.
mit Lotterie-Binn. zum 110.
Räntsch, Dessau.

I. Mann f. Contor u. Lager (Ge-
treide- Putter- etc. Gesch.) Off. unt.
U. K. 4928, Rud. Mosse, Halle a. S.

Led. Lagerist p. 1/10. (Colonial-
u, Landesprod. en gros.) Off. mit
Bild u. U. g. 4934, Rud. Mosse, Halle a. S.

Verkäufer (Colonialw.) 2. 110.
F. E. Hartschlag, Zeitz.

Verkäufer (Oolonialw.) 2.
Contorarb. vertr. Offert. m.
Bild u. Anspr. b, fr. Station
Stade, Halle a. S.

Commis (Golon.- u. Weingrosshalg.)
z. 1/9. Ernst Knörrnschild, Glauchau.

Landwirthe.
Förster, däger und Gärtner.

Laden u. Contor für
verb.
Karl

1110. m.
Refer.

P.

Verwalter 500 A. Hinj-Preiw-
Zeugn. Hans Schoch, Königsaue
Bez. Magdeburg.

Hofverwalter 500
Dom. Goerzig, Anh.

Hofmeister, verh. Zollmann, Amt-
mann, Dröbel b. Bernburg.

Beamten. 400 zum 159.
Gut Hesserode b. Nordhausen.

ſnspector p. 1/10. v. Sehrader,
Bliestorf b. Lübeck.

Verwalter 2. 1/9. f. Hof u. Peld,
allein. Beamt. Offert. mit Anspr.
Rittergut Hobeck b. Loburg.

Gärtner, verh., auch f. Forst und
d in dauernde Stelle an
B. v. G., Genthin, postlagernd.

777.

Offene Stellen aller Berufszweige,
Schutzmann p. 1/9. 900 A. Geh.

st. b. 1200 A. 100 A. Kleidergeld.
Meldg. b. 15. Aug. Der Vorstand
der Stadtgemeinde Apolda.

Werkführer.
Setzerfactor. Anf. Geh. 175 M.

p. Mon. I. Stottmeister Oo.,
Braunschweig.

Nachtaufseher, Handwerker. Gebr.
Köhne Böckelmann, Klein-Otters-
leben.

II. Nachtaufseher oder Kocher
(Schlosser od. Kupferschm.) 2. 1/9.
Zuckerfabrik Northeim.

Waagemeistor für Zuckerfabrik
Anhalts f. dauernd. Off. m. Anspr.
U. 855, Exp. d. Magdeburger Zug

Beamte.

Stactkämmerer. Meldg. bis 1/9.
Caut. 9000 A. Der Magistrat,
Hannover.

Kanzlist, Militäranw. 800 A. st.
b. 1200 A. Meldg. b. 20. Aug.
Der Magistrat, Strausberg.

Betriehbsleiter f. electr. Strassen-
bahn. Meldg. b. 20. Aug. Rintritt
spät. 1. Nov. Der Verwaltgs.- Aus-
schuss der Strassenbahn Recklings-
hausen Herten- Wanne. Dar Vors.
Graf Merveldt, Landrath.

Ohersekretär, Vorsteher d. Oentral-
bureaus, per I. Jan. 1901. Gehalt
2500 A. st. b. 4000 A. Meldg. b.
I. Sept. Der Magistrat, Halberstadt.

Kanzlist bei d. städt. Verwaltung

Chemiker ev. f. dauernd per 1/9.
Braune Beuchel, Zuckerfabrik
Aschersleben.

Bauführer n. unt. 30 J. f. dauernde
Stelle. (Fest in Abrechnungen,
Kostenanschl. etc.) Off. unt. J. 45,
Exped. Leipziger Tageblatt.

Jlagd- und Feldaufseher. Gehalt
650 Wohng. u. Kartoff. Dom.
Heusdorf b. Apolda. Wilke, Ober-
amtmann.

Meister f. Cichorienfabr. branchek.
Robert Brand, Oichorienfabrik.

Hochbautechniker (Aufn. d. Bau-
inventars v. Domähen) sof. b. Königl.
Kreisbauinspection Quedlinburg.
Gnuschke, Königl. Baurath.

bVehſſen.

Lüttie b- Bossleben,

und Stadtkasse. Anf.- Geh. 1200 M. Kranken wärter z. 19. Geh. 32,50
Meldg. b. 15. Aug. Der Magistrat, r. Stat. Krankenhaus Altenburg

Ems. Friseurgehilfe, d. geneigt ist, dasAmts- im Rafmnauscſſener (Kastelſan) Geschüäft bald zu übernehmen. Nlart.
p. 110. Anf.-Geh. 1000 A. st. bis Hirt, Halle a. S.
1350 A. u. 90 A. Kleiderg. Verh. Kutscher, verh. Läcke, Ritterg.
Bew. mit Oivvers. Sch. b. 15,8. Obhausen-Johannis b. Querfurt.
Der OQberbürgermet, Müblheim a R.

J. Expedient für Fabrikgesch. mit
Fuhrwerksbetrieb. Off. unt. U. H.
553 „Invalidendank“ Leipzig.

J. Schreiber für Baugeschäft sof.,
cler in Lohn- u. Krankenkassenwesen
bew. Offert. m. Anspr. unt. M. 946
Haasenstein Vogler, Leipzig.

Liniirer. Off. m. Anspr. F. Otto
Günther, Geschäftsbücherfab., Plauen
i. Vogtland.

Für die Bewirthschaftung meines
Landhauses, welches umgeben ist
von einem Gemüse- u. Obstgarten,
worin auch sportlich etwas Geflügel-
zucht betrieben wird, suche ich zum
I. Sept. einen ebrl., tücht. soliden
Hausmann in a dauernde Stellung.

Verbeir. Gärtner mit wenig An-
hang bevorzugt. Geeig. Bewer-
bungen unter Beifugung von n Zeugnis

abschriften und Gehaltsansprüchen
beförd. d. Exped. d. Leipziger Tage-
blattes unter Z. 4888.

feuermann. Hübel K&Denck, Leipzig.

Feuermann sof. Friedr. Bohnwagner
K Bolzen. L. Plagwitz a. Bahnhok.

Conditor f. alle Facher. Off. mit
Anspr. Edm. Voigt, Conditor, Rudol-
stadt i. Thür.

Weibliche.

Kinderfräulein. 4 Kinder 26 J.
Frau Johannes Schulze, Salzwedel.

Kinderfräulein für 5 jähr. Knaben.Frau Agnes Baentsch, be
Klosterg. St. Wiperti.

J. Dame, im Rechnen u. Schreiben
bew. als Cassirerin. Otk. m. Anspr.
Gebr. Seller, Finsterwalde.

Verkäuferin f. Abthl. Damencon-
fection. Offert. mit Bild u. Anspr.
Gustav Bockmann, Halle a. S.

Jungfer spät. 1/10. Frau Else Rabe,
Keiner Bürgerg garten, Naumbarga. 5. rmaleben A Harz.

iſt die einzige hieeige Zeitung, die der füdiſchen Reklame

ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann. Auch unterlaſſe kein

Adressen Tafel bei E
deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.

inkäufen.
zeuge etc.

Filzhüte,

Inh. Otto Müller.

Wäscha-Artikel, Cravatten,

Brano 9. Sehülz, W. F. Wollmer
Gr. Ulrichstr. 24.

e e e e e eStrohhüte u. Mützen.
Acderhold Mit ler

Gr. Ulvichstr.

Damenhüte und utzartik e

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14,

Unter- Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwagren.

gegründet 1769.
Gr. Ulrichstrasse 4 u 5,

Sohne Na
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84.
Specialität: Tricotagen, Strümpfe42. a Ka

Ecdmenci Enciert
Kiumst- Luuxus- um BRroneewuaavemn,

Galanterie- Bijouterie- und Lederwaaren h
sowie täglicher Gebrauchsartikel für Herren u. Damen.

Beste und billigste Bezugsquelle für
Geburtstags-, Gelegenheits und

Hochzeitsgesthenke,
G

Aöpel, Spiosel und Polsterwaaren n.

gr. Ulrichstr. 54.

e

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserio, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,4 9 S

Voreinig s Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Geschätt bestebt, seit 1853.

Geb. A. H. Loesch
Reinicke Hndag

Gr. Klausstrasse 40, Nahe, am Markt.
Möbelmagazin.

Sohuhvasren.

Louise Götz,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse.

e e e e e e e

Gr. Ulrichstr. 36.
h

G Sschaible,
Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Gr. Märkerstrasse 26.G

Kurz-, Galauterie- u. rn

itter,Nun König
Schmeerstrasse 27.

Leipzigerstrasse 90,

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

R. Geidies Co.
Beste Beézugsquelle von Wohnungseinrichtungen

e n
Tapeten und Linoleum.

76. Frauendorf,

G. m. b. Haftpflicht
Kannische Str. 3

Schulstrasse 3.
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